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Der BResourceful Leitfaden 
Zirkulªres Wirtschaften gewinnt als zentrales 

Element einer nachhaltigen Entwicklung  zunehmend 

nicht nur in Stªdten und Industrieclustern, sondern 

gerade auch in lªndlichen Rªumen an Bedeutung. 

Dort entstehen viele der Stoffstrºme, die f¿r eine 

zirkulªre Wirtschaftsweise  entscheidend sind: in der 

Land- und Forstwirtschaft, Landschaftspflege, 

Bauwirtschaft oder im Tourismussektor.  

Ziel dieses Leitfadens ist es, zirkulªres Wirtschaften 

verstªndlich vorzustellen und f¿r die Besonderheiten 

lªndlicher Rªume nutzbar zu machen. Er richtet den 

Blick auf regionale Potenziale und zeigt, wie 

Kreislaufprinzipien jenseits von Abfallwirtschaft und 

Recycling gedacht werden kºnnen: als Ansatz, 

Ressourcen effizienter zu nutzen, Stoffstrºme lªnger 

im Umlauf zu halten, Rest- und Nebenstoffe 

hochwertig zu verwerten und nat¿rliche Systeme zu 

regenerieren. Damit verbindet zirkulªres Wirtschaften 

ºkologische Verantwortung mit wirtschaftlicher 

Perspektive. F¿r Regionen erºffnet dies die Chance, 

ihre Wertschºpfung resilienter aufzustellen, neue 

Kooperationen anzustoÇen und zukunftsfªhige 

Arbeitsplªtze zu entwickeln. Gerade dort, wo 

Unternehmen, Kommunen und engagierte Akteure 

bereits nach Wegen suchen, Kosten- und 

Einnahmenstrukturen weiterzuentwickeln, kann 

zirkulªres Wirtschaften ein praktischer Orientierungs-

rahmen sein. 

Der Leitfaden richtet 

sich vor allem an 

regionale 

Kɲ¿mmerinnen und 

K¿mmererñ: Personen 

und Organisationen, 

die Netzwerke 

moderieren, Themen 

sichtbar machen und 

Projekte in die 

Umsetzung bringen. 

Im Zentrum stehen 

Biosphªrenreservats-

verwaltungen, die mit 

ihren Biosphªrenreservaten als Modellregionen f¿r 

nachhaltige Entwicklung den Anspruch verfolgen, 

ºkologische, ºkonomische und soziale Ziele in 

Einklang zu bringen und Innovationen in die Region 

zu tragen. Dar¿ber hinaus spricht der Leitfaden 

weitere GroÇschutzgebiete mit vergleichbaren 

Wirtschafts- und Kooperationsstrukturen an, etwa 

Natur- oder Geoparks, sowie weitere institutionell 

organisierte Regionen, wie LEADER-Regionen, die 

sich als Modellregionen f¿r nachhaltiges Wirtschaften 

verstehen oder eine zirkulªre Bioºkonomie fºrdern 

wollen. 

Inhaltlich bietet der Leitfaden Orientierung und 

Beispiele aus der Praxis. Zunªchst werden die 

Grundlagen und zentralen Prinzipien zirkulªren 

Wirtschaftens erlªutert und in den regionalen Kontext 

eingeordnet. Darauf aufbauend zeigt der Leitfaden 

Potenziale auf, die sich insbesondere in lªndlichen 

Rªumen finden, etwa in der Land- und Forstwirtschaft, 

der Biotop- und Landschaftspflege, im Bau- oder im 

Tourismussektor. Er macht deutlich, dass zirkulªre 

Transformation nicht zwingend groÇe Leuchtturmpro-

jekte oder umfangreiche Forschungskapazitªten 

voraussetzt, sondern hªufig durch praxisnahe, 

schrittweise Innovationen entsteht: durch Ausprobie-

ren, Lernen im Alltag, die Nutzung bestehender 

Technologien und vor allem durch Kooperation 

entlang regionaler Wertschºpfungsketten. Ergªnzend 

zeigt der Leitfaden, wie regionale Koordinationsstel-

len, wie sie in Biosphªrenreservaten, anderen 

GroÇschutzgebieten oder LEADER-Regionen 

existieren, solche Potenziale heben kºnnen: von 

Bewusstseinsbildung ¿ber Vernetzung und 

Koordination bis zum strategischen Handeln. 

Ergªnzend werden vor allem praktische Erfahrungen 

und Empfehlungen f¿r die Praxis dargestellt: 

Praxisbeispiele umgesetzter Projekte 

zeigen, was im Rahmen des 

Projektes oder unabhªngig davon in 

Deutschland bereits umgesetzt wird. 

Informationsblasen mit zentralen 

Hinweisen, wie Stªrken ausgebaut 

und Schwªchen gemindert werden 

kºnnen. 

Checklisten mit Fragen am Ende 

jedes Kapitels, die helfen, selbst aktiv 

zu werden und handlungsleitend sein 

kºnnen. 
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Das vom IfLS durchgef¿hrte Projekt BɲResourcefulñ wurde von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt 

ᶄq^ǦᵼἋ ːʤ˅͕ΡʓʤΡφᶼἋ Ȯ˯ʤ̞Ἃ ˯εφἋ ʤεᶻἋ ʓ˯ʤἋ Ƶ͔φʤ̓ы˯ȹ̞ʤἋ С͔̓Ἃ ^˯͔εΘ˜ɉΡʤ̓ΡʤεʤΡСȹφʤ̓Ἃ ˅ϡΡἋ ʓ˯ʤἋ Ǧ̼εʤφыϠ̓ːἋ
zirkulªrer Wirtschaftsweisen zu analysieren, Pilotregionen zu begleiten und konkrete Handlungsper-

spektiven zu entwickeln. Neben der Erarbeitung von regionalen Profilen (CE-Profile) und Aktionsplªnen 

ᶄf|- ̕φ˯͔̓εΘ̞ɉ̓ʤᵼἋ ХϠΡʓʤ̓Ἃ ȉ͔Ρ̕ε˜͔ΘεἋ ʓϠΡʈ˜ːʤ˅ϡ˜ΡφᶻἋ Ϡ̼Ἃ ȉ˯εεʤ̓Ἃ ыϠἋ СʤΡʀΡʤ˯φʤ̓Ἃ Ϡ̓ʓἋ Ρʤː˯͔̓ȹ̞ʤἋ
Akteure einzubinden. Modellregionen des Projekts sind: 

 Biosphªrenreservat Bliesgau (Saarland) 

 Biosphªrenreservat Schaalsee (Mecklenburg-Vorpommern) 

 Biosphªrenreservat Spreewald (Brandenburg) 

Damit leistet das Projekt einen Beitrag zur Umsetzung der Nationalen 

Kreislaufwirtschaftsstrategie und zur Transformation lªndlicher Rªume. 

Weitere Infos finden Sie unter: BResourcefulͻ 

Biosphªrenreservate als Modellregionen f¿r  

zirkulªres Wirtschaften im lªndlichen Raum -   

BResourceful 

Die Inhalte dieses Leitfadens sind im Rahmen des 

von der Deutschen Bundesstiftung Umwelt (DBU) 

gefºrderten Projekts BResourceful entstanden. In drei 

Biosphªrenreservaten, Bliesgau, Schaalsee und 

Spreewald wurden Profile f¿r zirkulªres Wirtschaften 

entwickelt und partizipativ Circular-Economy-

Aktionsplªne erarbeitet. Die dabei gewonnenen 

Erkenntnisse bilden die Praxisgrundlage dieses 

Leitfadens.  

Der Leitfaden versteht sich nicht als starres Rezept, 

sondern als Einladung zur Selbstverortung und 

Weiterentwicklung: Regionen kºnnen mit ihm pr¿fen, 

welche Themen f¿r sie passen, welche Ansªtze 

zunªchst im Kleinen erprobt werden kºnnten und 

welche Rahmenbedingungen, wie Vernetzung,    

Expertise und Koordination, es braucht, um zirkulªres 

Wirtschaften Schritt f¿r Schritt in die Praxis zu 

bringen. 

Zirkulªres Wirtschaften in lªndlichen Regionen ist 

damit kein linearer Umsetzungsprozess, sondern ein 

gemeinsamer Entwicklungsweg. Wer ihn beschreitet, 

stªrkt nicht nur Ressourcenschutz und Klimaziele, 

sondern gestaltet regionale Wertschºpfung aktiv mit ï 

durch neue Partnerschaften, mehr Resilienz und eine 

Wirtschaft, die von kontinuierlichem Lernen, 

Anpassung und gemeinschaftlichem Handeln lebt. 

https://www.ifls.de/bresourceful
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Dieses Kapitel f¿hrt grundlegende Punkte auf, welche 

im Rahmen des Modellprojektes BResourceful als 

entscheidend f¿r eine erfolgreiche Bearbeitung des 

Themas deutlich wurden. Es soll dabei helfen, die 

Grundlagen zirkulªren Wirtschaftens f¿r Ihre Region 

zu analysieren, bevor Sie in einen Prozess starten.  

Im Kern zielt zirkulªres Wirtschaften darauf ab, von 

einer linearen Logik des Tɲake-Make-Wasteñ zu 

einem regenerativen Wirtschaftsverstªndnis ¿ber-

zugehenᴜʐ Ἃ ă̓Ἃ Ç͔Ρεʈ˜Ϡ̓ːἋ Ϡ̓ʓἋ ƵΡȹЮ˯εἋ ʤЮ˯εφ˯ʤΡφἋ ʤ˯̓ʤἋ
breite Palette an Definitionen und Konzepten der 

Kreislaufwirtschaft, die stark variieren und von einem 

engen ressourcentechnischen Verstªndnis bis zu weit 

gefassten systemischen Transformationsansªtzen 

reichtᴝʐ Ἃ|˯̓Ἃʀʤἐ͔ʓʤΡεἋХʤ˯φἋСʤΡʀΡʤ˯φʤφʤεἋϠ̓ʓἋ˜ɉϠ˅˯ːἋ
rezipiertes Verstªndnis ist jenes, das Circular 

Economy (CE) als ein auf langfristige Erneuerungsfª-

higkeit ausgerichtetes System beschreibt. Es verfolgt 

das Ziel, Abfªlle gar nicht erst entstehen zu lassen, 

Ressourcenstrºme im Umlauf zu halten und nat¿rliche 

Lebensgrundlagen aktiv zu stªrkenᴜʐ Ἃ 

Dieses Verstªndnis betont drei grundlegende 

Prinzipien: Erstens die konsequente Vermeidung von 

Abfall und Verschmutzung, indem Produkte, Prozesse 

und Geschªftsmodelle so gestaltet werden, dass 

problematische Materialien und ineffiziente Nutzungs-

muster  von vornherein ausgeschlossen werden. 

Zweitens die Zirkulation von Produkten und 

Materialien auf einem mºglichst hohen Nutzungsni-

veau durch langfristige Nutzung, Wiederverwendung, 

Reparatur oder Aufbereitung. Drittens die 

Regeneration nat¿rlicher Systeme, etwa durch den 

Aufbau gesunder Bºden, die Fºrderung von 

Biodiversitªt oder die nachhaltige Bewirtschaftung 

erneuerbarer Ressourcenᴜʐ 

Die R-Strategien setzen an diesem ¿bergeord-

neten  Verstªndnis an und ¿bersetzen es in konkrete 

Handlungsoptionen. Das 9R-Framework ordnet 

MaÇnahmen entlang ihres Beitrags zur Zirkularitªt 

und gliedert sie in drei Leitprinzipien: das Schmªlern 

von Ressourceneinsatz und Materialaufwand, das 

Verlangsamen von Stoffstrºmen durch verlªngerte 

Produktlebensdauern und das SchlieÇen von 

Kreislªufen durch hochwertige R¿ckgewinnung und 

WiederaufbereitungᴟᶻᴠʐἋ ă̓̓ʤΡ˜ȹ̞ʀἋ ʓ˯ʤεʤεἋ ƾȹ˜̼ʤ̓εἋ

reichen die Strategien von Vermeidung, Reduzierung 

und Wiederverwendung ¿ber Reparatur, 

Refurbishment und Remanufacturing bis hin zu 

Recycling und R¿ckgewinnung von Materialienᴟʐ 

Sie verdeutlichen, dass zirkulªres Wirtschaften nicht 

erst beim Abfall beginnt, sondern bereits bei der 

Gestaltung neuer Produkte, Dienstleistungen und 

Geschªftsmodelle ansetzt. MaÇgeblich sind hier 

innovative Nutzungskonzepte, langlebige und 

reparaturfreundliche Produktgestaltung sowie eine 

intelligente Organisation regionaler Wertschºpfungᴝʐ Ἃ
Ergªnzt werden die R-Strategien durch operative 

Strategien, die durch den Einsatz erneuerbarer 

Energien und Rohstoffe, sowie die Minimierung von 

Materialverlusten gekennzeichnet sind. Durch diese 

sogenannten O-Strategien wird nicht nur das Produkt 

an sich, sondern vor allem die Prozessf¿hrung und 

Operationalisierung betrachtetᴡʐ 

Bei Betrachtung dieser Ansªtze bzw. Strategien wird 

jedoch deutlich, dass soziale Fragestellungen hªufig 

im Hintergrund bleiben. Der Ansatz der Circular 

Society greift diese L¿cke auf und erweitert den Blick 

¿ber technische und marktorientierte Lºsungen 

hinaus. Er versteht Zirkularitªt als gesellschaftliches 

Leitmotiv, das Kooperation, gemeinschaftliche 

Verantwortung, Transparenz, Wissensteilung, faire 

Verteilung und suffiziente Lebensstile einbezieht 

ᵻε˯ʤ˜ʤἋ^͔ЮἋCɲircular Societyñ).  

Wªhrend ein GroÇteil der wissenschaftlichen und 

politischen Debatte rund um zirkulªres Wirtschaften 

weiterhin urbane Rªume in den Vordergrund stellt, 

r¿ckt zunehmend die Frage in den Fokus, welche 

Rolle lªndliche Regionen in der Transformation hin zu 

einer Kreislaufwirtschaft spielen kºnnen. Die bislang 

vorherrschende Konzentration auf Stªdte erklªrt sich 

aus deren hohen Abfallmengen, intensiven 

Stoffstrºmen, dynamischen Wirtschaftsstrukturen und 

der politischen Sichtbarkeit, die dort hªufig zu einer 

schnelleren Implementierung von Recycling-, 

Wiederverwendungs- und Abfallmanagementstrate-

gien f¿hrtᴣʐ ἋË̞ʤ˯ʈ˜ыʤ˯φ˯ːἋыʤ˯ːφἋε˯ʈ˜Ἃ̍ʤʓ͔ʈ˜ᶻἋʓȹεεἋʓ˯ʤἋ
Grundlagen vieler zirkulªrer Wertschºpfungsketten, 

insbesondere durch biobasierte Ressourcen, kurze 

Transportwege und regionale Netzwerke, gerade in 

lªndlichen Rªumen verankert sindᴤᶻᴥʐἋ Ȇ͔ΡἋ ʓ˯ʤεʤ̼Ἃ

1. Zirkulªres Wirtschaften  
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Hintergrund r¿cken lªndliche Regionen stªrker in den 

Blick, nicht als Gegenpol zu Stªdten, sondern als 

interessante Handlungsrªume innerhalb einer 

umfassenden Transformation hin zu einer Kreis-

laufwirtschaftᴦᶻᴜᴛʐ 

In diesem Kontext kºnnen auch Biosphªrenreservate 

eine wichtige Rolle spielen, die als Modellregion f¿r 

nachhaltige Entwicklung den Anspruch verfolgen, 

ºkologische, ºkonomische und soziale Ziele in Ein-

klang zu bringenᴜᴜʐἋSie fungieren als Modellregionen, in 
denen innovative Formen regionaler Wertschºpfung 

erprobt, lokale Akteursnetzwerke gestªrkt und 

vorhandene Ressourcen intelligent genutzt werdenᴜᴝʐ Ἃ
Dabei ist es entscheidend, zwischen allgemeinem 

nachhaltigen Wirtschaften und dem systemischen 

 

Ansatz zirkulªren Wirtschaftens zu unterscheiden. 

Viele Aktivitªten in Biosphªrenreservaten tragen 

zwar zu Nachhaltigkeit bei, stoÇen jedoch nicht 

automatisch die tiefgreifende Transformation der 

Ressourcennutzung an, die mit zirkulªren Prinzipien 

verfolgt wird. Die regionalen Strukturen, zu denen 

neben land- und forstwirtschaftlicher Produktion auch 

ungenutzte Biomassepotenziale und kurze 

Transportwege sowie existierende Vernetzungsstruk-

turen zªhlen, schaffen geeignete Voraussetzungen 

f¿r zirkulªre Geschªfts-modelle. Dazu zªhlen die 

Nutzung landwirtschaft-licher Reststoffe, die 

Entwicklung biobasierter Materialien f¿r Bau oder 

Verpackungen sowie Reparatur- und Wiederverwen-

Die Idee der Circular SocietyἋː ʤ˜φἋ ʤ˯̓ʤ̓Ἃ ǋʈ˜Ρ˯φφἋ Хʤ˯φʤΡἋ ȹ̞εἋ ʓ˯ʤἋ ̞̕ȹεε˯εʈ˜ʤἋ ōΡʤ˯ε̞ȹϠ˅Х˯Ρφᶑ
schaft. Wªhrend sich die Circular Economy vor allem damit beschªftigt, wie Materialien, Pro-

dukte und Wertschºpfungsketten im Kreislauf gef¿hrt werden kºnnen, richtet der Circular 

Society-Ansatz den Blick stªrker auf die gesellschaftlichen Voraussetzungen. Er fragt: 

 Unter welchen Bedingungen wird zirkulªres Handeln im Alltag tatsªchlich mºglich? 

 Wer profitiert davon? 

 Und wie kann es langfristig tragfªhig und gerecht gestaltet werden? 

Damit beschreibt der Ansatz ein Zukunftsbild, in dem ºkologische Erneuerung, soziale Gerechtigkeit 

und wirtschaftliche Entwicklung nicht getrennt voneinander betrachtet werden. Es geht nicht nur darum, 

Rohstoffe effizienter zu nutzen, sondern auch darum, Wissen zu teilen, Teilhabe zu ermºglichen und 

Wohlstand neu zu denken. Zirkularitªt betrifft somit nicht nur Stoffstrºme und Energie, sondern auch 

soziale Beziehungen, Kompetenzen und regionale Wertschºpfung. 

In der Praxis bedeutet das: Wenn wir Kreislªufe schlieÇen wollen, m¿ssen wir auch klªren, woran wir 

Erfolg messen. Reicht wirtschaftliches Wachstum als MaÇstab ï oder sollten Lebensqualitªt, soziale 

Sicherheit und ºkologische Stabilitªt stªrker in den Mittelpunkt r¿cken? Die Circular Society plªdiert 

daf¿r, Fortschritt nicht allein an steigenden Produktions- und Konsumzahlen festzumachen. Neben der 

Entkopplung von Ressourcenverbrauch und Wirtschaftswachstum geht es auch darum, gesellschaftli-

che Leitbilder zu hinterfragen, die dauerhaft auf Mɲehrñ ausgerichtet sind. 

Zugespitzt formuliert steht die Circular Society f¿r eine umfassende gesellschaftliche Entwicklung: ein 

Wirtschafts- und Konsumsystem, das auf Beteiligung, Solidaritªt und gemeinsame Verantwortung setzt. 

¥kologische Regeneration, soziale Gerechtigkeit und wirtschaftliche Aktivitªt werden nicht als Zielkon-

flikte verstanden, sondern als miteinander verbundene Aufgaben. Zirkularitªt wird so zum Leitprinzip 

eines sozial-ºkologischen Wandels ï der nicht nur Technologien und Geschªftsmodelle ver-ªndert, 

sondern auch Institutionen, Regeln und kulturelle Gewohnheitenᴜᴟᶻᴜᴠ ʐ
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  R-Strategien  O-Strategien 

 

Kleinere Kreis-

lªufe durch smar-

tere Ressourcen-

nutzung 

ᶄƵΡ͔ʓϠ̕φʓʤε˯ː̓Ἃ

und Produkt/-

MaterialauswahlᵼἋ 

R0 Refuse 

Verzicht auf das bisher genutzte Produkt 

oder Material, der Nutzen wird nicht mehr 

benºtigt oder anderweitig erf¿llt 
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R1 Rethink 

Produkte und Nutzung neu denken, z. B. 

durch Sharing, Multifunktionalitªt oder 

intensivere NutzungἋ 

R2 Reduce 

Steigerung der Effizienz durch Vermei-

dung von Materialeinsatz und Reduzie-

rung des Energieverbrauchs sowie Abfal-

laufkommens 

Langsamere 

Kreislauff¿hrungἋ

durch lªngere  

Nutzungsdauer  

R3 Reuse 

Weiternutzung vorhandener Produk-

te (durch andere Konsument:innen oder 

an anderer Stelle) 

R4 Repair 
Reparatur eines defekten Produkts, das 

danach weitergenutzt wird  

R5 Refurbish 

Aufarbeitung eines Produkts 

nach aktuellen Anforderungen, welches 

danach weitergenutzt wird 

R6 Remanufacture 
Herstellung eines neuwertigen Produkts 

aus alten/gebrauchten Teilen 

R7 Repurpose 
Ein Produkt f¿r einen neuen Zweck  

einsetzen 

SchlieÇen von 

Kreislªufen  

durch Wiederge-

winnung von Roh-

stoffen  

R8 Recycle  
Materialien zu Sekundªrrohstoffen  

aufbereiten 

R9 Recover  
Zur¿ckgewinnung von Rohstoffen oder 

Energie aus Abfªllen, Schrott etc. 
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dungsinitiativen, die auf lokaler Vernetzung und 

b¿rgerschaftlichem Engagement basieren. 

Aus dieser Ausgangslage erwªchst f¿r Biosphªrenre-

servate ï in gleicher Weise wie f¿r weitere lªndliche 

Regionen mit regionalen Koordinierungsstrukturen - 

sowohl ein strategischer Vorteil als auch eine 

besondere Verantwortung. Ihre Verwaltungen 

verf¿gen ¿ber wichtige Steuerungs- und Vernetzungs-

kompetenzen: Sie bringen unterschiedliche Akteure 

zusammen, initiieren kooperative Projekte, schaffen 

Austausch- und Lernformate und fºrdern die 

Entwicklung gemeinsamer regionaler Leitbilder. 

Wªhrend viele BRs bereits an Themen wie 

nachhaltiger Land- und Forstwirtschaft und 

nachhaltigem Tourismus arbeiten und hierbei bereits 

auch erste zirkulªre Aspekte ber¿cksichtigen, besteht 

noch groÇes Potential in der Verkn¿pfung von 

Akteuren und Stoffstrºmen. Damit wird deutlich, wie 

wichtig es ist, das Verstªndnis von Circular Economy 

zu vertiefen, Synergien zwischen verschiedenen 

Sektoren sichtbar zu machen und gemeinsam mit 
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2. Regionale Potenziale nutzen und passende 
Strategieansªtze identifizieren  

Dieses Kapitel soll die Bedeutung regionaler 

Potenziale als Ausgangslage f¿r zirkulªres 

Wirtschaften vermitteln und darauf aufbauend 

unterschiedliche Strategieansªtze zur Nutzung 

dieser Potenziale vorstellen.  Im Anschluss  werden 

vertiefend einzelne Themen- und Wirtschaftsfelder 

zirkulªren Wirtschaftens sowie der zirkulªren 

Bioºkonomie betrachtet, die insbesondere f¿r 

lªndliche Rªume Potenziale aufweisen.  

Regionale Potenziale f¿r zirkulªres Wirtschaften 

entstehen hªufig aus dem, was bereits vorhanden 

ist: land- und forstwirtschaftliche Betriebe, 

verarbeitende Unternehmen, Fachwissen, 

Maschinen, Flªchen und Infrastrukturen. Diese 

Strukturen bilden die Grundlage regionaler 

Wertschºpfung und zugleich den Ansatzpunkt f¿r 

deren zirkulªre Weiterentwicklung. 

Zirkulªres Wirtschaften heiÇt, genau hier anzu-

setzen: Die dargestellten R- und O-Strategien 

erºffnen zahlreiche Ansatzpunkte ï vom Suffizienz-

gedanken, ¿ber Reparatur und Wiederverwendung, 

die Verlªngerung von Nutzungsdauern bis hin zu 

neuen Geschªftsmodellen. Sie helfen dabei jenseits 

der linearen Abfolge von PɲroduktionïVerarbeitungï

KonsumïEntsorgungñ konkrete Wirtschaftsprozesse 

und Wirtschaften im Allgemeinen nachhaltiger zu 

denken. Entscheidend ist, dass Unternehmen und 

regionale Akteure ihre bestehenden Prozesse 

systematisch betrachten, Potenziale identifizieren 

und schrittweise weiterentwickeln. 

Zirkulªre Ansªtze m¿ssen nicht bei einem radikalen 

Neuanfang ansetzen, sondern kºnnen auch an 

Bestehendes ankn¿pfen. Viele Regionen und 

Organisationen verf¿gen bereits ¿ber bewªhrte 

Praktiken wie das SchlieÇen von Stoffkreislªufen, 

R¿cknahme- oder Pfandsysteme, regionale 

Kooperationen oder eingespielte Wertschºpfungs-

partnerschaften. Ein erster Schritt besteht daher 

darin, den Ausgangspunkt sorgfªltig zu klªren und 

vorhandene Strukturen bewusst in den Blick zu 

nehmen. Leitend ist die Frage, welche bestehenden 

Prozesse, Kooperationen oder Geschªftsmodelle 

sich schrittweise im Sinne zirkulªrer Prinzipien 

weiterentwickeln lassen. Gerade in Regionen oder 

Organisationen ohne umfangreiche Forschungs- und 

Entwicklungskapazitªten liegt ein erhebliches 

Potenzial in der gezielten Optimierung, Anpassung 

und Weiterentwicklung vorhandener Lºsungen. 

F¿r zirkulªres Wirtschaften sind daher zwei 

Innovationstypen zu unterscheiden: Zum einen der 

Ansatz der technischen Innovation. Diese im 

Englischen genannte Science-Technology-InnovationἋ
ᶄǋǙăᵼἋ ʀȹϠφἋ ȹϠ˅Ἃ Х˯εεʤ̓εʈ˜ȹ˅φ̞˯ʈ˜ʤ̓Ἃ |Ρ̕ʤ̓̓φ̓˯εεʤ̓Ἃ
sowie technologischen Durchbr¿chen auf und 

m¿ndet beispielsweise in neuen Materialien oder 

grundlegenden Prozess- und Geschªftsmodellinno-

vationen. Dieser Weg setzt in der Regel Forschungs- 

und Entwicklungsstrukturen, entsprechende 

Investitionen sowie hochqualifiziertes Personal 

voraus. Zum anderen gibt es die Praxisinnovation. 

Dieser Ansatz wird im Englischen als Doing-Using-

Interacting (DUI) bezeichnet und beschreibt Lernen 

durch praktisches Anwenden und Austausch. Im 

Gegensatz zur technischen Innovation steht bei der 

Praxisinnovation nicht die Entwicklung neuer 

Technologien, sondern die Anpassung und bessere 

Nutzung bestehender Technologien, die Anpassung 

von Prozessen aufgrund von Erfahrungen oder der 

Austausch mit Kunden oder Partnern im Vorder-

grund.  

F¿r die strategische Ausrichtung ist es sinnvoll, 

realistisch zu pr¿fen, welcher Innovationspfad zur 

eigenen Situation, zu verf¿gbaren Ressourcen und 

zur regionalen Struktur passt. Insbesondere f¿r viele 

kleine und mittlere Unternehmen sowie f¿r lªndlich 

geprªgte Regionen erweisen sich Praxisinnovationen 

entsprechend des DUI-Ansatzes als wirkungsvoller 

und ressourcenschonender Einstieg in zirkulªre 

Transformationsprozesse, da er an vorhandenes 

Wissen ankn¿pft und schrittweise Verbesserungen 

ermºglicht. 

F¿r eine Verbreitung zirkulªrer Ansªtze braucht es 

nicht nur radikale Innovationen aus der Forschung 

und Entwicklung. Vielmehr liegt Potenzial in der 
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Verbreitung und Anwendung existierender Ansªtze 

zirkulªren Wirtschaftens. Jede Region verf¿gt ¿ber 

das Potenzial zum Ausbau zirkulªren Wirtschaftens, 

insbesondere ¿ber Praxisinnovationen.  F¿r einzelne 

Unternehmen oder Branchen bedeutet das: Der 

Fokus sollte auf schrittweisen, praxisnahen 

Innovationen in Betrieben liegen ï etwa durch 

Optimierungen in Produktionsprozessen, neue 

Service- oder Marketingstrategien oder Kooperationen 

Technische  

Innovationen (STI)  

Praxisinnovationen  
(DUI)  

 

Wissenschaftliche Prinzipien &  

Entdeckungen 

Praktisch orientiert, anwendungsbasiert 
Wissensart 

F&E-Ausgaben, hochqualifiziertes Per-

sonal, fortschrittliche Technologien 

Gesammeltes, erfahrungsbasiertes Wis-

sen, Lernprozesse und Organisations-

strukturen 

Input 

Grundlegende Produkt- und  

Prozessinnovationen 

Schrittweise Produkt- und Prozessinnova-

tionen sowie wirtschaftliche und struktu-

relle Innovationen 

Output 

Interaktion 

Formeller Austausch zwischen Unter-

nehmen und Forschungseinrichtungen/ 

Hochschulen etc. 

Formeller und informeller Austausch in-

nerhalb des Unternehmens sowie Interak-

tionen mit Kundschaft, Lieferbetrieben 

und Wettbewerber:innen 

Ansatz 

Investition von Ressourcen in die Erfor-

schung und den Test neuer Produktty-

pen, -eigenschaften, Qualitªtsstandards 

und -konfigurationen um grundlegende 

Innovationen zu erreichen 

Austausch und Zusammenarbeit zwi-

schen Mitarbeitenden und Kundschaft, 

Lieferbetrieben und Dienstleistungsunter-

nehmen, um bestehende Produkte und 

Dienstleistungen schrittweise zu verbes-

ÑċĤĲũũĲШΞаШ]ĲŊĲŰƬĤĲƖƚƣĲũũƨŰŊШƻŸŰШÉÑfƚШƨŰĬШ?ÖfƚШŰċĦőШċƨƚŊĲƽęőũƣĲŰШ
uƖŔƣĲƖŔĲŰЮШ~ŸĬŔǯǍŔĲƖƣШŰċĦőШ ũőƨƚĲŰЯШcċƖůШĲƣШċũШШΞΜΝΦбШ ƓċŰċƚŸƻŔĦőЯШ

in Lieferketten. Entscheidende Impulse kºnnen durch 

regionale Austauschformate, Fachmessen, andere 

Unternehmen entstehen. Die Erfahrung aus 

Modellregionen zeigt, dass es nicht gen¿gt, allein auf 

Multiplikatorinnen und Multiplikatoren zu setzen. 

Entscheidend ist die direkte Einbindung der Unter-

nehmen, verbunden mit konkreten Informationen zu 

Potenzialen und Geschªftsmodellen.ᴜᴡ 
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Es gibt wissenschaftliche Einrichtungen in der 

RegionἋ 

 

 

Es bestehen oder entstehen  
Forschungs- und Entwicklungsprojekte 
mit Bezug zu zirkulªren Themen. 

 

Es gibt Zugang zu Fºrdermitteln f¿r For-
schung, Pilotanlagen oder technologi-
sche Demonstratoren. 

 

Unternehmen in der Region verf¿gen 
¿ber F&E-Abteilungen oder Innovations-
budgets. 

 

Neue Infrastrukturen (Labore, Testflª-
chen, Demonstrationsanlagen) kºnnen 
aufgebaut oder genutzt werden. 

 

Es gibt technologieorientierte Cluster 
oder branchenspezifische Kompetenz-
zentren. 

Es gibt ein aktives Wirtschaftsnetzwerk in der 
Region 

 

 

Unternehmen sind offen f¿r Erfahrungs-
austausch und lernen voneinander. 

 
Betriebe sehen konkrete Optimierungs-
potenziale in bestehenden Prozessen. 

 

Es bestehen gewachsene Liefer- und 
Wertschºpfungsbeziehungen innerhalb 
der Region. 

 

Die Region mºchte vorhandene Struktu-
ren resilienter, effizienter und kooperati-
ver gestalten. 

 

Unternehmen bevorzugen ¿berschau-
bare, risikoarme und schrittweise Verªn-
derungen. 

Checkliste mit Fragen zu regionalen Potenzialen 
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ΞЮΝШÅĲŊŔŸŰċũĲШÉƣŸǭƚƣƖƁůĲШŉŸťƨƚƚŔĲƖĲŰ 

Im Bereich der Entwicklung einer zirkulªren 

Bioºkonomie liegt ein zentraler Hebel in der Nutzung 

vorhandener Neben- und Reststoffe. Studien heben 

hervor, dass Regionen besonders schnell 

Fortschritte erzielen, wenn sie zunªchst lokale 

Reststoffe als Ressource erschlieÇen ï etwa durch 

integrierte Bioraffinerien und materialorientierte 

Anwendungenᴜᴣʐ Ἃ 

F¿r die Praxis heiÇt das:   

 Nebenstrºme erfassen:Ἃ ƾʤː˯͔̓ȹ̞ʤΡἋ
Reststoffe aus Landwirtschaft, Lebensmittel-

verarbeitung, kommunalen Prozessen 

systematisch analysieren. 

 Materialpfade priorisieren:Ἃă̓Ἃʓʤ̓Ἃ̼ʤ˯εφʤ̓Ἃ
Fªllen werden selbst Reststoffe in irgendeiner 

meist jedoch nicht sehr hochwertigen Form 

genutzt. Im Sinne zirkulªren Wirtschaftens ist 

es, die Reststoffe als Ressource zu erhalten 

und mºglichst lange zu nutzen. Somit ist eine 

stoffliche Nutzung, idealerweise eine 

Kaskadennutzung zu bevorzugen. Die 

energetische Nutzung sollte immer der letzte 

Schritt der Nutzungskette sein. 

Wenngleich der wirtschaftliche Strukturwandel auch 

in lªndlichen Rªumen wirkt, vollziehen sich 

Verªnderungen der Landnutzung oder anderer 

Materialfl¿sse vergleichsweise langsam. In der 

Landwirtschaft mag es einen anhaltenden Trend hin 

zu weniger und grºÇeren Betrieben geben. 

Landwirtschaftliche Flªche wird jedoch selten 

aufgegeben und wird meist nur in Siedlungs- und 

Verkehrsflªche umgewandelt. Bez¿glich der 

Biomassepotenziale bedeutet dies, dass entspre-

chende Potenzialstudien auch Jahre nach ihrer 

Erstellung noch n¿tzliche Anhaltspunkte liefern, 

sofern die Landnutzungsªnderung mitbetrachtet 

wird. Auf dieser Basis konnten im Rahmen des 

BResourceful-Projektes im Biosphªrenreservat 

Bliesgau fr¿hzeitig im Strategieprozess Biomassepo-

tenziale erfasst werden. Gleiches gilt f¿r das 

Biosphªrenreservat Spreewald, dessen Biomasse-

potenziale stark mit den Landschaftspflegeflªchen, 

Moorstandorten und Gewªssern vierter Ordnung 

verkn¿pft sind.  

Potenzial- oder Stoffstromanalysen sind eine gute 

Basis, um gezielt regionale Stoffkreislªufe zu 

schlieÇen und neue Mªrkte aufzubauen. 

Um regionale Stoffstrºme systematisch zu ordnen 

und wertschºpfungsorientiert weiterzuentwickeln, 

bietet auch die Kaskadennutzung einen geeigneten 

konzeptionellen Rahmen. Sie strukturiert die Nutzung 

biogener Ressourcen entlang einer klaren Hierarchie: 

Sie beschreibt ein Nutzungskonzept f¿r biogene 

Rohstoffe, bei dem diese ¿ber mehrere, aufeinander-

folgende Stufen hinweg mºglichst hochwertig 

eingesetzt werden. Biomasse wird dabei nicht nur 

einmalig verwendet, sondern so lange wie mºglich im 

Wirtschaftskreislauf gehalten. Erst wenn weitere 

stoffliche Nutzungsmºglichkeiten ausgeschºpft sind, 

erfolgt eine energetische Nutzung als letzte Stufe. 

Beispielsweise kºnnen Holzbalken nach dem Abriss 

eines Hauses aufbereitet und wieder genutzt werden. 

Entweder erneut als Balken oder weiterverarbeitet als 

Tischplatte im Design von altem Holz. Die stoffliche 

Nutzung in unterschiedlichen Produkten kann so weit 

ausgereizt werden, bis das Holz letztendlich 

verbrannt wird und mit der Entsorgung immer noch 

Energie gewonnen werden kann. Auf diese Weise 

wird die Ressourceneffizienz erhºht und die in der 

Biomasse gebundene Energie und Substanz 

bestmºglich genutzt. 

Bei der Entwicklung von Produkten sollten regionale 

Akteure ber¿cksichtigen, dass sich diese im Bereich 

der zirkulªren Bioºkonomie verªndern werden. Um 

die strategische Bedeutung dieser Entwicklung zu 

verdeutlichen, zeigt Tabelle 4 die gegenwªrtige 

Nutzung landwirtschaftlicher Reststoffe im Vergleich 

zu erwarteten Verªnderungen im Zuge einer 

zuk¿nftigen zirkulªren Wirtschaft. Die zuk¿nftige 

Nutzung von Biomasse wird damit weniger durch die 

maximale Verwertung groÇer Stoffstrºme geprªgt 

sein, sondern durch die gezielte ErschlieÇung 

hºherwertiger Anwendungen. Fortschritte in bio-

technologischen und chemischen Verfahren erºffnen 

neue Mºglichkeiten f¿r Materialien und biobasierte 

Produkte.  
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Praxisbeispiel Circular Rural Region Chiemgau und Berchtesgadener LandᶿἋ 

Die Landkreise Traunstein und Berchtesgadener Land sind eine der Modellregionen des Projekts 

Cɲircular Rural Regions ï Kreislaufwirtschaft in lªndlichen Regionenñ. Die Wirtschaftsfºrderung dient 

als zentrale Anlaufstelle f¿r Kreislaufwirtschaft und Nachhaltigkeit. Unternehmen, Kommunen und wei-

tere Akteure kºnnen sich hier mit Ideen, konkreten Herausforderungen oder dem Wunsch nach Vernet-

zung einbringen und beraten lassen. 

Ein zentraler Baustein des Projekts ist die Analyse regionaler Stoffstrºme. Ziel ist es, Neben- und Rest-

stoffe aus unterschiedlichen Branchen systematisch zu erfassen, Potenziale f¿r eine hºhere Zirkularitªt 

zu identifizieren und neue regionale Wertschºpfungsmºglichkeiten zu erschlieÇen. Auf dieser Grundla-

ge werden branchenspezifische Arbeitsgruppen gebildet, in denen Unternehmen gemeinsam an Lºsun-

gen arbeiten, kreislaufwirtschaftliche Chancen nutzen und bestehende Hemmnisse adressieren. 

Weitere Infos zur FºrdermaÇnahme: Region gestalten - Circular Rural RegionsἋ 

Weitere Infos aus der Modellregion: Chiemgau-Wirtschaft KreislaufwirtschaftἋ 

Ausgangslage heute  Erwartete Verªnderungen 

Der ¿berwiegende Teil landwirtschaftlicher Rest-
stoffe wird in volumenstarken und geringwertigen 
Anwendungen  genutzt (z. B. Reststoffe als Ein-
streu oder G¿lle f¿r die Biogasproduktion). 

Verschiebung der Nutzungsform hin zu hºher-
wertigen und wissensintensiven Produkten. 

Im Fokus stehen vor allem energetische Verwer-
tungsformen, das Wertpotenzial der Biomasse wird 
nur begrenzt ausgeschºpft. 

Zunahme von stofflicher Nutzung und Kaskaden-
nutzung, beispielsweise von Bio-Materialien oder 
Chemikalien. 

Die Wertschºpfung ist hªufig durch kurzfristige 
Faktoren preisgetrieben ἋϠ̓ʓἋȹϠ˅Ἃʤ˯̓ыʤ̞̓ʤἋ ̕φʤϠΡʤἋ
begrenzt. 

Geringere Abhªngigkeit von groÇen Volumina, 
hºhere Wertschºpfung pro Einheit. 

Herausforderungen bei der Marktfªhigkeit, Logistik 
groÇer Mengen und Umgang mit fragmentierten 
Stoffstrºmen. 

Stªrkere regionale Orientierung & resilientere 
Wirtschaftsstrukturen. 

ÑċĤĲũũĲШΠаШcĲƨƣŔŊĲШƨŰĬШǍƨťƬŰŉƣŔŊĲШìĲƖƣƚĦőƁƓŉƨŰŊƚƓŸƣĲŰǍŔċũĲШǍŔƖťƨũęƖĲƖШ7ŔŸƁťŸŰŸůŔĲШыEŔŊĲŰĲШ?ċƖƚƣĲũũƨŰŊШŰċĦőШ?ŸŰŰĲƖШĲƣШċũШыΞΜΞΜ ь 

https://www.region-gestalten.bund.de/Region/DE/vorhaben/circularruralregions/_node.html
https://www.chiemgau-wirtschaft.de/kreislaufwirtschaft
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ΞЮΞШ~ęƖťƣĲШƚĦőċǭĲŰШуШШ ċĦőŉƖċŊĲШĲŰƣƽŔĦťĲũŰШ 

Zirkulªre Mªrkte entstehen nicht von selbst. Sie 

m¿ssen entwickelt werden ï durch strategische 

ºffentliche Beschaffung, geeignete BewertungsmaÇ-

stªbe, Programme nach dem Prinzip Bɲuy-Recycled-ñ 

und ɲBuy-Regionalñ und durch Unternehmen, die 

neue Angebote zunªchst im Kleinen erproben. 

Funktionsvergaben oder eine strategisch aus-

gerichtete ºffentliche Beschaffung kºnnen Markt-

impulse setzen und Investitionen privater Akteure 

anstoÇen. Damit dies gelingen kann, sind 

Lebenszyklusbetrachtungen, die Reparierbarkeit von 

Produkten oder die Ber¿cksichtigung von 

Entsorgungskosten wichtig, um die Vorteile zirkulªrer 

Produkte vollstªndig zu erfassen und in Produktver-

gleichen bzw. Ausschreibungsprozessen transparent 

zu machen.  

F¿r Unternehmen bietet es sich an, ein zirkulªr(er)es 

Produkt oder Dienstleistung in Ergªnzung zum 

bisherigen Produktportfolio anzubieten. Langsam in 

eine Nische hineinzuwachsen reduziert das betrieb-

liche Risiko und ermºglicht es Kundenr¿ckmeldungen 

aufzugreifen. 

Funktionsvergaben in der zirkulªren Beschaffung: Pɲrodukt als Dienstleistungñ 

Bei der Funktionsvergabe in der zirkulªren Beschaffung wird nicht ein physisches Produkt gekauft, 

sondern eine konkrete Leistung oder Funktion ausgeschrieben. Ein Beispiel ist Lɲight-as-a-

Serviceñ ᶄŗ˯ʈ˜φἋȹ̞εἋq˯ʤ̓εφ̞ʤ˯εφϠ̓ːᵼᶿἋǦ̓φʤΡ̓ʤ˜̼ʤ̓Ἃ͔ʓʤΡἋō͔̼̼Ϡ̓ʤ̓Ἃʀʤы˯ʤ˜ʤ̓Ἃ̓˯ʈ˜φἋʓ˯ʤἋŗʤϠʈ˜φ̼˯φφʤ̞Ἃ
oder Lampen selbst, sondern das Licht als Service. Der Anbieter ¿bernimmt Planung, Installation, 

Betrieb, Wartung sowie R¿cknahme und Recycling der Beleuchtungsanlage, wªhrend der Kunde eine 

nutzungsbasierte Geb¿hr zahlt. Dadurch entfªllt die hohe Anfangsinvestition f¿r den Auftraggeber, und 

der Fokus liegt auf dem Nutzen, der Beleuchtungsleistung, statt auf dem materiellen Produkt. 

Durch dieses Modell wird die Ressourceneffizienz gefºrdert: Da der Anbieter f¿r Betrieb, Wartung und 

Entsorgung verantwortlich ist, hat er ein direktes wirtschaftliches Interesse an langlebigen, 

hochwertigen und energieeffizienten Komponenten. Jede MaÇnahme zur Verlªngerung der 

Lebensdauer, Reduzierung des Energieverbrauchs oder Optimierung des R¿ckbaus und Wiedergewin-

nung von Ressourcen im Rahmen der Recyclingfªhigkeit senkt seine Kosten und steigert die Effizienz. 

Auf diese Weise werden Materialien und Ressourcen bewusst im Kreislauf gehalten, Lebenszyklen 

verlªngert und eine zirkulªre Wertschºpfung gefºrdert.  
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Buy-Recycled-Programme in der zirkulªren Beschaffung 

Bei Buy-Recycled-Programmen beschaffen ºffentliche Verwaltungen oder Unternehmen gezielt 

Produkte mit definiertem Recyclinganteil, um den Markt f¿r Sekundªrrohstoffe zu stªrken. Ein Beispiel 

ist die Stadt Erlangen, die regelmªÇig Kopierpapier mit 100 % Recyclingfasern und dem Umweltzei-

chen Blauer Engel ausschreibt. Durch verbindliche Vorgaben wird sichergestellt, dass ausschlieÇlich 

Recyclingpapier verwendet wird. Damit wird nicht nur ein funktionales Produkt beschafft, sondern aktiv 

Nachfrage nach ressourcenschonenden Alternativen geschaffen. 

Im Unterschied zur Funktionsvergabe bleibt das Produkt hier im Eigentum der Verwaltung; entschei-

dend ist jedoch die bewusste Materialwahl. Durch die kontinuierliche Ausschreibung und klare Quali-

tªtsstandards wird der Einsatz von Primªrrohstoffen reduziert und der Recyclingmarkt langfristig stabili-

siert. So wird Kreislaufwirtschaft systematisch ¿ber der Nachfrageseite gefºrdert. 

Weitere Infos: Papier Bayern Ausschreibungsbeispiele ï Kompass NachhaltigkeitἋ 

Buy-Regional-Programm in der Praxis: KANN-tine 

Das Projekt KANN-tine zeigt, wie regionale Wertschºpfung durch gezielte Beschaffung gefºrdert wer-

den kann. Kantinen, GroÇk¿chen und Kommunen am s¿dlichen Oberrhein beziehen ¿ber die digitale 

Plattform nearbuy bewusst regionale und Bio-Lebensmittel. Dadurch werden kurze Lieferketten ge-

schaffen, lokale Erzeuger:innen und Verarbeitungsbetriebe gestªrkt und gleichzeitig ºkologische Vortei-

le erzielt. Workshops und praxisnahe Beratung helfen den Beteiligten, regionale Produkte systematisch 

in Ausschreibungen und Speiseplªne zu integrieren und den Bio-Anteil zu erhºhen. 

F¿r die Kantinengªste bedeutet das nicht nur gesunde, saisonale Gerichte, sondern auch ein Bewusst-

sein f¿r nachhaltige Ernªhrung. KANN-tine ist damit ein praxisnahes Beispiel f¿r ein Buy-Regional-

Programm, das die Nachfrage nach regionalen Produkten systematisch erhºht und gleichzeitig Umwelt, 

Wirtschaft und soziale Aspekte verbindet. 

Weitere Infos: KANNtine ï Besser essen in der Region ï Ernªhrungsrat Freiburg und RegionἋ 

https://www.kompass-nachhaltigkeit.de/kommunaler-kompass/bayern/papier#c115402
https://ernaehrungsrat-freiburg.de/kanntine/
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ΞЮΠШEŰĬ-Ÿŉ-xŔŉĲШƨŰĬШ?ĲƚŔŊŰũƬĦťĲŰШƚĦőũŔĲơĲŰ 

Wªhrend sich viele Kreislaufwirtschafts-Initiativen auf 

Nutzung und Recycling fokussieren, bestehen in der 

Gestaltung von Produkten noch erhebliche Defizite. 

Studien betonen, dass Regionen hier ein Allein-

stellungsmerkmal entwickeln kºnnenᴜʐ ἋEnd-of Life-

Zirkulªres Wirtschaften rechnet sich meist erst ab 

einer bestimmten GrºÇenordnung, besonders bei 

Biomasse- oder Reststoffnutzungen; Logistik, 

Saisonalitªt und Verf¿gbarkeit sind oft unter-

schªtzte H¿rdenᴜᴤʐ Ἃ qȹ˜ʤΡἋ ε͔̞̞φʤ̓Ἃ ǋφ͔˅˅εφΡ͕̼ʤἋ ȹ̓Ἃ
geeigneten Clustern geb¿ndelt werden ð z. B. Bio-

Praxisbeispiel: Biogasanlage GroÇen-Buseck  

Die Anlage ist so dimensioniert, dass sie den tatsªchlichen Energiebedarf der Gemeinde  

Buseck deckt, ohne ¦berproduktion zu erzeugen. Ihre GrºÇe richtet sich nach lokal verf¿gbaren Subs-

traten (Rinderg¿lle, Mais, Gras), wodurch Transportwege kurz bleiben und die Logistik effizient ist. Die 

bedarfsgerechte Planung sichert eine nachhaltige Biomassenutzung und die optimale Einbindung ins 

Nahwªrmenetz. Modulare BHKW ermºglichen zudem flexible Anpassung an saisonale Wªrmebedarfs-

schwankungen, sodass die Erzeugung stets den Bed¿rfnissen von Haushalten, Schulen und ºffentli-

chen Einrichtungen entspricht.  

Weitere Infos: Biogasanlagen - Stadtwerke GieÇen AG  

ΞЮΟШÉťċũŔĲƖƨŰŊШƨŰĬШxŸŊŔƚƣŔťШƖĲċũŔƚƣŔƚĦőШƓũċŰĲŰ 

Praxisbeispiel: Feuerwehrhaus Straubenhardt 

Eines der ersten ºffentlichen Gebªude in Deutschland, das nach Cradle-to-Cradle-Prinzipien 

geplant wurde. Materialgesundheit, sortenreine Trennbarkeit und R¿ckbaubarkeit standen im Vorder-

grund: Alle 248 verwendeten Materialien und 79 Bauteile wurden auf COᴝ- Bilanz, Energiebedarf und 

Wiederverwendbarkeit gepr¿ft. GroÇformatige Holzelemente (Brettschichtholz, Brettsperrholz) sind ver-

schraubt und ohne Klebstoffe, Anstriche oder Oberflªchenbeschichtungen verbaut, wodurch zerstº-

rungsfreie Demontage und hohes Wiederverwendungspotenzial mºglich sind. Materialien, Verbindun-

gen und F¿getechniken wurden bereits in der Entwurfsphase auf R¿ckbaubarkeit optimiert und im Buil-

ding Circularity Passport dokumentiert, sodass das Gebªude spªter als Rohstofflager (Urban Mining) 

dienen kann. Die modulare Konstruktion und flexible Nutzung einzelner Bereiche ermºglichen zudem 

effiziente Montage/Demontage und langfristige Anpassungsfªhigkeit.  

Weitere Infos: circularWOOD  

Aspekte sollten fr¿hzeitig in Produktentwicklung und 

regionale Projekte integriert werden. Das umfasst die 

Recyclingfªhigkeit von Produkten, Pfandsysteme 

oder Demontagepiloten im Bau- und Kunststoffsektor.  

masse, Hubs nahe Entsorgern oder Gewerbegebie-

ten ð um kurze Transportwege und kontinuierliche 

Mengen zu sichern. Rªumliche Nªhe und 

Kooperation senken Kosten und erhºhen die 

Verlªsslichkeit der Stoffstrºme.  
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ΞЮΡШÑǃƓŔƚĦőĲШÑőĲůĲŰ-ШƨŰĬШìŔƖƣƚĦőċŉƣƚŉĲũĬĲƖШǍŔƖťƨũęƖĲŰШìŔƖƣƚĦőċŉƣĲŰƚШŔůШ

ũęŰĬũŔĦőĲŰШÅċƨůШ 

 

In den vorangegangenen Abschnitten wurde deutlich, 

welche zentralen Ansatzpunkte f¿r das zirkulªre 

Wirtschaften in lªndlichen Regionen, wie 

Biosphªrenreservaten und anderen Modellregionen 

nachhaltigen Wirtschaftens, existieren. Aufbauend auf 

diesem Verstªndnis stellt sich die Frage, in welchen 

konkreten Bereichen zirkulªre Prinzipien besonders 

wirksam verankert werden kºnnen. 

Zirkulªres Wirtschaften ist kein abstrakter Oberbegriff, 

sondern entfaltet seine Wirkung in den unterschied-

lichsten Feldern. Im lªndlichen Raum sind dies vor 

allem solche Sektoren, in denen regional produzierte 

Ressourcen genutzt, verarbeitet oder vermarktet 

werden kºnnen und in denen regionale Identitªt und 

Wertschºpfung eng verwoben sind. Land- und 

Ernªhrungswirtschaft, Biotop- und Landschaftspflege, 

Forst- und Holzwirtschaft, Bauwesen sowie Tourismus 

und Vermarktung bilden typische Themenfelder, in 

denen Stoffstrºme sichtbar, Kooperationen greifbar 

und Innovationspotenziale praktisch erprobt werden 

kºnnen. Die folgenden Unterkapitel strukturieren 

diese Themenfelder entlang von Leitfragen, Praxis-

beispielen und Hinweisen, wie vorhandene Stªrken 

ausgebaut bzw. Schwªchen gemindert werden 

kºnnen. Sie dienen nicht als abschlieÇender 

Handlungsrahmen, sondern als praxisnahe Anre-

gungen f¿r Regionen, die ihre spezifischen Potenziale 

identifizieren und schrittweise weiterentwickeln 

mºchten. Ziel ist es, konkrete Ansatzpunkte zu 

erkennen zSynergien zwischen Akteursgruppen zu 

fºrdern und regionale Kreislªufe systematisch zu 

stªrken.  

ΞЮΡЮΝШxċŰĬ-ШƨŰĬШEƖŰęőƖƨŰŊƚƽŔƖƣƚĦőċŉƣШ 

Die Land- und Ernªhrungswirtschaft ist f¿r 

Biosphªrenreservate, Natur- und Geoparks sowie 

andere Modellregionen nachhaltigen Wirtschaftens 

von zentraler Bedeutung. Sie prªgt Landschaften, 

Kulturrªume sowie regionale Identitªt. Dar¿ber hinaus 

trªgt sie mit ihrer Wertschºpfung zur Inwertsetzung 

der Landschaft bei. Gleichzeitig entstehen hier 

wesentliche Stoffstrºme ï von Lebensmitteln ¿ber 

Biomasse und Nebenprodukte bis hin zu organischen 

Reststoffen sowie Verpackungs- und Logistikstrºmen. 

Damit bietet der Sektor zentrale Ansatzpunkte f¿r die 

Umsetzung einer zirkulªren Wirtschaftsweise. 

F¿r zirkulªres Wirtschaften ist neben einer effizienten 

Nutzung der nat¿rlichen Ressourcen, die Verlªn-

gerung von Nutzungszyklen, die hochwertige Ver-

wertung von Nebenstrºmen sowie die Regeneration 

ºkologischer Systeme von Bedeutung. Gleichzeitig 

sind im Kontext Landï und Ernªhrungswirtschaft 

Themen wie regionale Resilienz, Ernªhrungssicher-

heit und Flªchennutzung von zentraler Bedeutung. 

Gerade in lªndlichen Regionen mit engen Akteurs-

netzwerken ergeben sich vielfªltige Ansatzpunkte f¿r 

Kooperationen und praxisnahe Innovationen. 

Regionale Wertschºpfungsketten kºnnen gestªrkt, 

Stoffkreislªufe geschlossen und neue Kooperations-

modelle erprobt werden. Gleichzeitig sind Nutzungs-

konflikte, saisonale Schwankungen und strukturelle 

Herausforderungen zu ber¿cksichtigen. Ein systema-

tischer Blick auf Stoffstrºme, Akteure und Markt-

bedingungen hilft, Potenziale realistisch einzuschªt-

zen und prioritªre MaÇnahmen abzuleiten. 
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Die wichtigsten Stoffstrºme der Region 
sind bekannt.   

 
Es ist erkennbar, wo ungenutzte 
Nebenstrºme oder Reststoffe anfallen.  

 
Es gibt Akteure, die f¿r regionale 
Kreislauflºsungen gemeinsam aktiv 
werden kºnnten.  

 
Es bestehen bereits Kooperationen, an 
die angekn¿pft werden kann.  

 

 

Saisonale Schwankungen, Nutzungs-
konflikte und strukturelle Grenzen sind 
ausreichend ber¿cksichtigt.  

 
Es gibt Marktpotenziale f¿r regionale, 
zirkulªre Angebote.  

 

Nªchste umsetzbare Schritte in der Land- 
und Ernªhrungswirtschaft lassen sich 
benennen und kºnnen koordiniert 
werden.   

 
Stoffstrºme lassen sich hochwertiger 
nutzen als bisher.  

Checkliste mit Fragen zur Landï und Ernªhrungswirtschaft 

Praxisbeispiel: ERDEἋ-Ἃzirkulªres Wirtschaften mit Agrarkunststoffen 

ERDE (Erntekunststoffe Recycling Deutschland) ist ein R¿cknahme- und Verwertungssystem f¿r land-

wirtschaftliche Kunststoffe wie Silagefolien, Spargelfolien, Netze und Garne. Ziel ist es, gebrauchte Ag-

rarkunststoffe als wertvolle Ressourcen zur¿ck in den Kreislauf zu f¿hren und so Umweltbelastungen, 

Mikroplastik-Eintrªge und COᴝ-Emissionen zu reduzieren. Hersteller, Handel, Landwirte, Lohnunterneh-

mer und Entsorger arbeiten gemeinsam, um die Produkte sortenrein und besenrein an ERDE-

Sammelstellen abzugeben, wªhrend RIGK als Systembetreiber Sammlung, Dokumentation und Aus-

bau der Sammelstellen organisiert. 

Die Initiative verfolgt konkrete Sammelziele: Bis 2026 sollen ¿ber 60ӖἋʓʤΡἋ ǋΘȹΡːʤ̞˅͔̞˯ʤ̓Ἃ Ϡ̓ʓἋ ʀ˯εἋ ᴝᴛᴝᴤἋ
¿ber 75 ӖἋʓʤΡἋǋ˯̞ȹːʤ-ἋϠ̓ʓἋǋφΡʤφʈ˜˅͔̞˯ʤ̓Ἃ˯̓ἋqʤϠφεʈ˜̞ȹ̓ʓἋːʤεȹ̼̼ʤ̞φἋϠ̓ʓἋΡʤʈгʈʤ̞φἋХʤΡʓʤ̓ᶼἋ ̞̞ʤἋːʤᶑ
sammelten Kunststoffe werden werkstofflich wiederaufbereitet und dem Rohstoffkreislauf zugef¿hrt. 

ᴝᴛᴝᴠἋ ХϠΡʓʤ̓Ἃ ʀʤΡʤ˯φεἋ ̓̕ȹΘΘἋ ᴠᴛᶼᴛᴛᴛἋ Ǚ͔̓̓ʤ̓Ἃ ːΡȹΡ̕Ϡ̓εφεφ͔˅˅ʤἋ ːʤεȹ̼̼ʤ̞φᶻἋ ХȹεἋ ʤ˯̓ʤΡἋ fſᴝ-

Einsparung von ¿ber 37.000 Tonnen entspricht, vergleichbar mit der COᴝ-Bindung von 2,6 Millionen 

Bªumen. Das System schafft gleichzeitig ºkonomische Vorteile f¿r Landwirte durch kosteng¿nstige Ab-

gabe und transparente COᴝ-Nachweise. 

Weitere Infos: Was ist ERDE? - Erde-RecyclingἋ 

https://www.erde-recycling.de/ruecknahmesystem/was-ist-erde/
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Stªrken stªrken  

 Regionale Markenidentitªt stªrken  

 Kooperationen  Landwirtschaft, Ver-

arbeitung und regionalem Handwerk 

ausbauen  

 Nebenstrºme systematisch erfassen und 

deren hochwertige stoffliche Nutzung 

fºrdern (Kaskadennutzung)  

Schwªchen mindern   

 Saisonalitªt und schwankende Ertrªge 

durch regionale Sammelstellen zur  

Zwischenlagerung und mobile Aufberei-

tungsanlagen abfedern.  

 Logistikkosten durch rªumliche  

B¿ndelung reduzieren (Biomasse-Hubs) 

 Nutzungskonflikte fr¿h moderieren,  

Austauschformate und Lernnetzwerke 

etablieren  

ΞЮΡЮΞШ7ŔŸƣŸƓ-ШƨŰĬШxċŰĬƚĦőċŉƣƚƓǰĲŊĲ 

Biotop- und Landschaftspflege bildet in Biosphªrenre-

servaten und lªndlichen Regionen im Allgemeinen 

eine zentrale Schnittstelle zwischen ¥kologie, 

regionaler Wertschºpfung und Entwicklung. Pflege- 

und ErhaltungsmaÇnahmen sichern Lebensrªume, 

fºrdern Biodiversitªt und tragen zum Erhalt 

charakteristischer Kulturlandschaften bei. Zugleich 

entstehen dabei kontinuierlich Biomasse- und 

Nebenstrºme, die bislang hªufig nur unzureichend 

genutzt werden. 

Gerade in GroÇschutzgebieten mit ihrem integrativen 

Anspruch erºffnet die Verbindung von Landschafts-

pflege und Kreislaufwirtschaft neue Perspektiven. 

Biodiversitªtsfºrdernde MaÇnahmen im Zuge von 

Klimaschutz und Klimawandelanpassung kºnnen 

ºkologische Funktionen stªrken und gleichzeitig neue 

Produkt- und Einkommensoptionen erschlieÇen. 

Damit wird Landschaftspflege nicht nur als 

Kostenfaktor, sondern als potenzieller Bestandteil 

regionaler Wertschºpfungsketten betrachtet. 

Voraussetzung ist ein systemischer Blick: Pflegegut, 

Reststoffe und Aufw¿chse werden als Ressource 

verstanden, deren stoffliche oder energetische 

Nutzung zur Stabilisierung regionaler Strukturen 

beitragen kann. 

Zirkulªres Wirtschaften im Kontext der Biotop- und 

Landschaftspflege bedeutet daher, ºkologische 

Zielsetzungen mit wirtschaftlicher Tragfªhigkeit zu 

verbinden. Es geht um die Frage, wie PflegemaÇ-

nahmen langfristig gesichert, neue Absatzwege f¿r 

Produkte aus extensiver Nutzung entwickelt und 

Unsicherheiten in der Verwertung reduziert werden 

kºnnen. Gleichzeitig sind Nutzungskonflikte, Markt-

unsicherheiten und fehlende Infrastrukturen zu 

ber¿cksichtigen. Modellprojekte, Forschungspartner-

schaften und gezielte ºffentliche Beschaffung kºnnen 

helfen, innovative Ansªtze zu erproben und 

Markteintrittsbarrieren zu ¿berwinden. 
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Praxisbeispiel: Feuerungsanlage f¿r Landschaftspflegeheu im BR Spreewald  

Pilotprojekt zur energetischen Verwertung von nicht verf¿tterbarem Heu aus der Landschaftspflege mit-

tels spezieller Vergasung: minderwertige Grªser werden statt bisheriger Entsorgung in Wªrme f¿r den 

lokalen landwirtschaftlichen Betrieb umgewandelt. Dadurch wird die Bewirtschaftung der Spreewald-

Feuchtwiesen wirtschaftlich attraktiver und ihr Erhalt gefºrdert. Die Anlage wurde bereits 2015 durch 

LEADER-Fºrdermittel realisiert und lªuft bis heute. Die gewonnenen Erfahrungen bilden die Grundlage 

f¿r k¿nftige Projekte und zeigen, wie zirkulªres Wirtschaften im Agrarsektor Nischenmªrkte und alterna-

tive Einkommensquellen erschlieÇen kann.  

Weitere Infos: Wªrmeproduktion aus Landschaftspflegeheu - Regionalfºrderung & Dachmarke Spree-

wald  

Stªrken stªrken  

 Biomasse aus der Landschaftspflege 

systematisch stofflich (z. B. Baustoffe 

oder Verpackungsmaterialien) oder ener-

getisch nutzen.  

Schwªchen mindern   

 Fehlende Absatzmªrkte durch Pilotpro-

jekte, ºffentliche Beschaffung ausglei-

chen oder ¿berbr¿cken  

 Regionalvermarktung und Marke auf-

bauen  

 

 

Relevante Biomasse- und Nebenstrºme 
aus PflegemaÇnahmen sind bekannt.  

 Pflegegut wird als Ressource verstanden.   

 
Die stoffliche Nutzung von Landschafts-
pflegematerial wird prioritªr verfolgt.   

 
Energetische Nutzung wird sinnvoll 
nachgelagert gedacht.   

 
Produkt- und Einkommensoptionen aus 
extensiver Nutzung lassen sich benennen.   

 

 

Nutzungskonflikte, Marktunsicherheiten 
und Infrastrukturdefizite sind ber¿ck-
sichtigt.   

 
Relevante Akteure und Kooperations-
ansªtze sind bekannt.   

 
Modellprojekte und Forschungspartner-
schaften kºnnen als Hebel genutzt 
werden.   

 

Nªchste umsetzbare Schritte in der 
Biotop- und Landschaftspflege lassen 
sich benennen und kºnnen koordiniert 
werden. 

Checkliste mit Fragen zur Biotop und Landschaftspflege 
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ΞЮΡЮΟШ[ŸƖƚƣ-ШƨŰĬШcŸũǍƽŔƖƣƚĦőċŉƣШШ 

Praxisbeispiel: Zirkulªre Holzwirtschaft 

TRIQBRIQ steht f¿r eine zirkulªre Holzwirtschaft durch die konsequente Nutzung regionaler und kreis-

lauffªhiger Materialien. Das intelligente, mikro-modulare Holzbausystem verarbeitet Schwach- und 

Schadholz zu Holzklºtzen, die steck- und stapelbar im Bausektor Steine ersetzen. Neben einer wesent-

lich besseren Treibhausgasbilanz entsteht im Gegensatz zu klassischem Mauerwerk kein Abfall. Statt-

dessen kºnnen die Holzklºtze demontiert und zu einem neuen Gebªude zusammengesetzt werden. So 

bieten sie einen m¿llfreien Baustoff sowohl f¿r Wohnhªuser, Quartierslºsungen, Retail-Objekte als 

auch Aufstockungen im Bestand. 

Mit TRIQBRIQ lªsst sich erstmals g¿nstiges Kalamitªtsholz auch im mehrgeschossigen Rohbau einset-

zen, wodurch eine nachhaltige, klimagerechte Baukultur mºglich wird. Kurze Lieferwege, wiederver-

wendbare Schutzhauben und eine vollstªndige Kompensation der Emissionen wªhrend des Transports 

zeigen, dass Nachhaltigkeit hier von der Planung ¿ber die Produktion bis zur Baustelle konsequent ge-

dacht und umgesetzt wird. 

Weitere Infos: Produktion - TRIQBRIQἋ 

Die Forst- und Holzwirtschaft ist in vielen Biosphªren-

reservaten und Modellregionen f¿r zirkulªres Wirt-

schaften ein zentrales wirtschaftliches und land-

schaftsprªgendes Element. Wªlder erf¿llen zugleich 

ºkologische, ºkonomische und soziale Funktionen: 

Sie binden Kohlenstoff, sichern Biodiversitªt, sch¿tzen 

Bºden und Wasserhaushalte und liefern einen nach-

wachsenden Rohstoff mit hoher regionaler Wertschºp-

fung. Zugleich dienen sie als Erholungsrªume. Damit 

bietet die Forst- und Holzwirtschaft besonders g¿nsti-

ge Voraussetzungen, um zirkulªre Prinzipien mit Kli-

maschutz, Ressourceneffizienz und regionaler Ent-

wicklung zu verbinden. Zirkulªres Wirtschaften im 

Kontext des Holzsektors bedeutet, den Rohstoff mºg-

lichst lange und in hochwertiger Form im Nutzungs-

kreislauf zu halten. Dazu gehºren eine nachhaltige 

Waldbewirtschaftung, vor allem die stoffliche Nutzung 

von Holz sowie eine sinnvolle energetische Verwer-

tung. 

Die Forst- und Holzwirtschaft erºffnet somit mehrere 

strategische Ansatzpunkte zur Unterst¿tzung zirkulª-

ren Wirtschaftens. Sie kann regionale Bau- oder Sa-

nierungsvorhaben unterst¿tzen, lokale Wertschºp-

fungsketten stªrken und klimafreundliche Innovatio-

nen setzen. 

Eine zirkulªre Perspektive hilft auch dabei, die Her-

ausforderungen des Klimawandels sowie damit ver-

bundenen Schadereignisse und Nutzungskonflikte 

genauer zu betrachten. 

Die folgenden Aspekte und Praxisansªtze zeigen auf, 

wie Regionen Potenziale in der Forst- und Holzwirt-

schaft identifizieren, Kooperationen entlang der Wert-

schºpfungskette fºrdern und stoffliche Kreislªufe stªr-

ken kºnnen. Sie dienen als Orientierungsrahmen f¿r 

eine regional angepasste, schrittweise Weiterentwick-

lung zirkulªrer Strategien im Holzsektor. 

https://triqbriq.de/produktion/
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Praxisbeispiel: FNR-Videoreportage zur Kaskadennutzung von Holz  

Die Videoreportage der Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe e. V. 

ᵻСː̞ᶼἋ ʀεʈ˜̓˯φφἋ ᴝᶼᴜᵼἋ ыʤ˯ːφᶻἋ Х˯ʤἋ ːȹ̓ы˜ʤ˯φ̞˯ʈ˜ʤἋ ß͔̞ы̓ϠφыϠ̓ːἋ С͔̓Ἃ
nachhaltiger Ernte ¿ber Sªgewerksaufbereitung bis zum Einsatz im 

Bau und zur Herstellung innovativer Holzprodukte funktioniert. 

Sªgespªne, Hackschnitzel und Altholz werden als Rohstoffe f¿r 

Holzwerkstoffe sowie Zellstoff- und Papierherstellung genutzt; 

thermische Verwertung erfolgt erst am Ende der Kaskade. Diese 

Strategie maximiert Rohstoffeffizienz und stªrkt die Kreislaufwirtschaft 

im lªndlichen Raum durch stoffliche Synergien zwischen Forstwirt-

schaft, Industrie und Recycling.  

Link zur Videoreportage: Themenportal Holz: Videoserie Kaskadennutzung von Holz 

Weitere Infos: FNR: Mediathek - Band 40: Holzrohstoffbilanzierung ï Kreislaufwirtschaft und 

KaskadennutzungἋ 

Stªrken stªrken  

 Aufbau zusªtzlicher Verarbeitungsstu-

fen in der Region  

 Erfahrungen und Wissen von Betrieben 

nutzen, um praktikable und regionalspe-

zifische Kaskaden zu entwickeln und zu 

verbessern  

Schwªchen mindern   

 Regulatorische Unsicherheiten durch 

Beratung, Leitfªden und Abstimmung 

mit Behºrden mindern  

 Fehlende Anschlussmªrkte durch ºffent-

liche Beschaffung stªrken  

 Logistische H¿rden reduzieren  

 

 

Die Funktionen der Wªlder werden 
ganzheitlich ber¿cksichtigt.   

 
Die relevanten Stoffstrºme im Holzsektor 
sind bekannt.   

 
Die stoffliche Nutzung von Holz wird 
prioritªr verfolgt.   

 
Energetische Nutzung wird sinnvoll 
nachgelagert gedacht.   

 

 

Relevante Akteure entlang der 
Wertschºpfungskette sind bekannt.   

 
Klimawandel, Schadereignisse und 
Nutzungskonflikte sind ber¿cksichtigt.   

 
Modellprojekte und Forschungspartner-
schaften kºnnen als Hebel genutzt 
werden.   

 
Nªchste umsetzbare Schritte im 
Holzsektor lassen sich benennen und 
kºnnen koordiniert werden. 

Checkliste mit Fragen zur Forstï und Holzwirtschaft  

https://holz.fnr.de/kreislaufwirtschaft/holz-in-der-kreislaufwirtschaft/videoserie
https://mediathek.fnr.de/broschuren/holz/band-40-holzrohstoffbilanzierung-kreislaufwirtschaft-und-kaskadennutzung.html
https://mediathek.fnr.de/broschuren/holz/band-40-holzrohstoffbilanzierung-kreislaufwirtschaft-und-kaskadennutzung.html
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ΞЮΡЮΠШÑŸƨƖŔƚůƨƚШƨŰĬШéĲƖůċƖťƣƨŰŊ 
Der Tourismus ist in vielen lªndlichen Regionen ein 

zentralen Wirtschaftsfaktor, zugleich jedoch oft 

ressourcenintensiv. Gerade deshalb besteht groÇes 

Potenzial, die Ressourcennutzung durch Ansªtze 

zirkulªren Wirtschaftens zu minimieren. Als Quer-

schnittsfeld verbindet der Tourismus verschiedene 

Sektoren ï etwa Bauwesen, Gastronomie, Mobilitªt, 

Dienstleistungen und Produktdesign (z. B. f¿r 

Souvenirs) ï und muss so Ansªtze anderer Bereiche 

zusammenf¿hren. 

Potenziale liegen vor allem in der operativen 

Optimierung von Ablªufen oder der Schaffung neuer 

Geschªftsmodelle. Diese tragen nicht nur zur 

Ressourcenschonung bei, sondern bieten 

wirtschaftliche Vorteile wie geringere Material- und 

Entsorgungskosten, neue Einnahmequellen sowie 

erhºhte Resilienz. 

Besonders deutlich wird dies im baulichen Bereich, 

etwa bei zirkulªr konzipierten Ferienhªusern oder 

Ferienwohnungen. Auch in der Gastronomie erºffnen 

sich Ansatzpunkte, beispielsweise durch eine 

konsequente Produktwahl nach regionalen und 

saisonalen Kriterien, den Einsatz von Mehrweg- und 

Pfandsystemen oder die Vermeidung bzw. Nutzung 

von Lebensmittelabfªllen. Ergªnzend kºnnen Repair-

Ansªtze, etwa Reparaturservices f¿r Fahrrªder oder 

Outdoor-Ausr¿stung, zur Verlªngerung der 

Produktlebensdauer beitragen und zugleich neue 

Serviceangebote im touristischen Kontext schaffen. 

Neben dem Tourismus spielt auch die Vermarktung 

eine wichtige Rolle f¿r die Verankerung zirkulªrer 

Ansªtze in einer Region. Regionale Marken, 

Herkunftskennzeichnungen und gemeinsame Quali-

tªtsstandards kºnnen zirkulªre Prinzipien integrieren, 

etwa indem Langlebigkeit, Reparierbarkeit, regionale 

Rohstoffe oder faire Kooperationen Teil des Marken-

versprechens werden. Vermarktung wird so zum 

strategischen Instrument, um Ressourcenschonung, 

Regionalitªt und Innovationsfªhigkeit zu verbinden 

und nach auÇen glaubw¿rdig zu kommunizieren. 

Gleichzeitig beeinflusst Vermarktung Konsummuster 

und Erwartungshaltungen. Wenn zirkulªre Angebote 

verstªndlich erklªrt, transparent dargestellt und positiv 

besetzt werden, steigt ihre Akzeptanz bei Gªsten wie 

Einheimischen. Entscheidend ist dabei Authentizitªt: 

Zirkularitªt darf nicht als Zusatzetikett erscheinen, 

sondern sollte konsistent in Produktgestaltung, 

Preisstruktur, Vertrieb und Kommunikation eingebettet 

sein. So entsteht ein Gesamtbild, das Vertrauen 

schafft und langfristig neue Marktsegmente sowie 

resilientere regionale Absatzstrukturen erºffnet. 

Praxisbeispiel zirkulªrer Tourismus: Hotel Schwarzwald Panorama 

Im Schwarzwald Panorama stehen Nachhaltigkeit und bewusster Lebensstil im Mittelpunkt. Das Hotel 

bezieht seine Energie aus umweltfreundlichen Quellen, serviert Bio-Lebensmittel aus der Region und 

legt Wert auf saisonale, ressourcenschonende Produkte. Gleichzeitig bieten die Gªstezimmer des Hau-

ses, insbesondere die Circular Living Design-Zimmer, ein vollstªndig nach dem Cradle-to-Cradle-

Prinzip gestaltetes Wohnerlebnis. Materialien und Einrichtungselemente sind dabei so ausgewªhlt, 

dass sie schadstofffrei, recycelbar und r¿ckbaubar sind. 

Auf diese Weise verbindet das Schwarzwald Panorama ºkologische Verantwortung mit Komfort und 

modernem Design und schafft ein ganzheitliches Erlebnis, das Gesundheit, Genuss und Nachhaltigkeit 

auf einzigartige Weise zusammenf¿hrt. 

Weitere Infos: Nachhaltiges Tagungshotel & Biohotel im Schwarzwald Ἃ 

https://www.schwarzwald-panorama.com/de/
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Praxisbeispiel zirkulªrer Tourismus: Trockentoiletten an Rad- und Wanderwegen oder 

auf Veranstaltungen 

Im Kontext naturnaher Tourismus- und Freizeitangebote gewinnen zirkulªre Sanitªrlºsungen zuneh-

mend an Bedeutung. Trenn- und Trockentoiletten verschiedener Anbieter basieren auf dem Prinzip ge-

schlossener Nªhrstoffkreislaufe und ermºglichen eine ressourcenschonende Abwasservermeidung. 

Durch die Trennung von Fest- und Fl¿ssigstoffen sowie den Verzicht auf Sp¿lwasser werden Wasser-

verbrauch und Abwasseraufkommen erheblich reduziert. Die anfallenden Stoffstrºme kºnnen ï je nach 

System und regionalem Rahmen ï kompostiert oder weiterverwertet werden und tragen so zur Schlie-

Çung biologischer Kreislªufe bei. 

Da die Trockentoiletten ohne Wasseranschluss auskommen, reduzieren sich die ErschlieÇungskosten 

f¿r die Aufstellung erheblich. Dar¿ber hinaus bieten sie sich in naturnahen Unterk¿nften, auf Camping-

plªtzen oder in Schutzgebieten genauso wie bei temporªren touristischen Infrastrukturen an.  

Anbieter beispielsweise: Finizio: Trockentoiletten, Trenntoiletten & RecyclingserviceἋ 

ᶄËʤХ˯̓̓ʤΡἋqʤϠφεʈ˜ʤΡἋŪȹʈ˜˜ȹ̞φ˯ː̕ʤ˯φεΘΡʤ˯εἋᴝᴛᴝᴡᶅ  

Stªrken stªrken  

 Kommunale Verantwortlichkeiten f¿r  

Abfall, Beschaffung und Planung aktiv 

nutzen, um Mªrkte f¿r Sekundªr-

materialien zu schaffen  

 Sharing Economy ausbauen (Car- und 

Bikesharing)  

 Kreislauffªhige Infrastruktur (z.B. Mºblie-

rung und Ausstattung) als Qualitªtsmerk-

mal vermarkten  

Schwªchen mindern   

 Lebensmittelabfªlle vermindern  

 Product-as-a-Service-Systeme 

ausbauen  

 Lebenszykluskosten stªrker 

ber¿cksichtigen  

 Ineffiziente Prozesse identifizieren  

https://finizio.de/
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Die Ressourcenintensitªt touristischer 
Angebote wird ber¿cksichtigt.   

 
Zirkulªre Ansªtze werden als Querschnitts-
aufgabe verstanden.   

 

 

Relevante Ansatzpunkte in touristischen 
Angeboten sind identifizierbar.   

 
Operative Ablªufe kºnnen ressourcen-
schonender gestaltet werden.   

 
Zirkulªre Angebote werden glaubw¿rdig 
und konsistent kommuniziert.   

 
Neue zirkulªre Geschªftsmodelle sind 
erkennbar.   

 
Regionale und saisonale Vermarktung 
und Beschaffung werden gezielt genutzt.   

 

 

Mehrweg-, Pfand- und Abfall-
vermeidungsansªtze sind umsetzbar.   

 
In regionalen Marken und Qualitªtsstan-
dards sind zirkulªre Prinzipien integriert.   

 

Nªchste umsetzbare Schritte in 
Tourismus und Vermarktung lassen sich 
benennen und kºnnen koordiniert 
werden.  

Checkliste mit Fragen zu Tourismus und Vermarktung 
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ΞЮΡЮΡШüŔƖťƨũęƖĲƚШ7ċƨĲŰШƨŰĬШ7ċƨƚƣŸǭĲШШШ 

Das Bauwesen gehºrt zu den ressourcenintensivsten 

Wirtschaftsbereichen und ist maÇgeblich f¿r Flªchen-

verbrauch, Rohstoffentnahme, Energieeinsatz und 

Abfallaufkommen verantwortlich. Gleichzeitig prªgt es 

das Erscheinungsbild von Regionen ¿ber Jahrzehnte 

hinweg und bindet erhebliche materielle Werte in  

Gebªuden und Infrastrukturen. 

Zirkulªres Bauen setzt bereits in der Planung an und 

denkt Gebªude als temporªre Materiallager. Baustoffe 

werden so ausgewªhlt und eingesetzt, dass sie lang-

lebig, reparierbar, r¿ckbaubar und mºglichst sorten-

rein trennbar sind. Konzepte wie Eɲnd-of-Life-Designñ 

oder Dɲesign for Disassemblyñ zielen darauf ab, Bau-

teile nach ihrer Nutzung wiederverwenden oder hoch-

wertig recyceln zu kºnnen. Damit verschiebt sich der 

Fokus vom linearen Muster bɲauen, nutzen, abbre-

chen und entsorgenñ, hin zu geschlossenen Material-

kreislªufen, in denen Bestandserhalt, Umbau und 

Wiederverwendung Vorrang vor Neubau haben. 

Gerade in lªndlich geprªgten Regionen mit regional 

verf¿gbaren Rohstoffen ergeben sich vielfªltige An-

kn¿pfungspunkte. Holz aus nachhaltiger Forstwirt-

schaft, Lehm, Naturstein oder aufbereitete Sekun-

dªrbaustoffe kºnnen regionale Wertschºpfung stªrken 

und Transportwege reduzieren. Gleichzeitig bietet der 

Gebªudebestand ein erhebliches Potenzial f¿r Sanie-

rung, Umnutzung und materialschonende Weiterent-

wicklung. Zirkulªres Bauen ist damit nicht nur eine 

ºkologische Strategie, sondern auch ein Ansatz zur 

Stabilisierung regionaler Wirtschaftsstrukturen. 

Praxisbeispiel: Lippe.zirkulªr 

Kern der Initiative ist das Konsortium Lippe zirkulªr, ein Netzwerk von mittlerweile rund 40 Akteuren aus  

Wirtschaft, Wissenschaft, Zivilgesellschaft sowie kommunaler Politik und Verwaltung. Das Netzwerk 

arbeitet bewusst auf Augenhºhe und versteht sich als aktiver Lern- und Erprobungsraum. Gemeinsam 

werden Themen, Herausforderungen und Perspektiven identifiziert, neue Ansªtze diskutiert und kon-

krete Umsetzungsprozesse angestoÇen. ¦ber Veranstaltungen, Webinare und Workshops wurden bis-

lang mehr als 1.600 Akteure erreicht. 

Ein inhaltlicher Schwerpunkt liegt auf zirkulªrem kommunalem Bauen. Vor dem Hintergrund eines gro-

Çen Gebªudebestands ï insbesondere in ºffentlicher Hand ï r¿ckt Lippe.zirkulªr zunªchst die Frage in 

den Fokus, ob Neubauten ¿berhaupt notwendig sind oder ob bestehende Gebªude umgenutzt und wei-

terentwickelt werden kºnnen. Wenn gebaut oder saniert wird, sollen Bauvorhaben konsequent kreis-

laufgerecht geplant werden. Dazu zªhlen unter anderem demontierbare und modulare Konstruktionen, 

die Umnutzbarkeit von Gebªuden, multifunktionale Flªchennutzung sowie die Auswahl kreislauffªhiger, 

gesunder und ressourcenschonender Materialien mit geringer grauer Energie. 

Weitere Infos: Home - Lippe zirkulªrἋ 

https://www.lippe-zirkulaer.de/
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Stªrken stªrken  

 Kooperationen zwischen Bauwirtschaft, 

Abfallwirtschaft und Recyclingunterneh-

men ausbauen  

 Digitale Gebªudepªsse und Material-

kataster einsetzen, um verbaute  

Materialien langfristig dokumentieren  

zu kºnnen  

 Regionale Wertschºpfungsketten im 

Bauwesen (Planung, Handwerk,  

Materiallieferanten) etablieren  

Schwªchen mindern   

 Fehlende Absatzmªrkte f¿r Sekundªr-

baustoffe durch ºffentliche Beschaffung, 

Pilotprojekte und Mustergebªude stªr-

ken  

 Qualifizierte R¿ckbaukonzepte und 

Schulungen im Handwerk etablieren  

 Hohe Logistik- und Transportkosten 

durch regionale Materialbºrsen und  

Baustoff-Hubs reduzierenͻ 

 Fehlende Transparenz ¿ber verbaute 

Materialien durch Dokumentation und 

digitale Tools behebenͻ 

 End-of-Life-Design (Design for Disas-

sembly) fr¿hzeitig in Planungsprozesse 

integrieren, um R¿ckbau und Wieder-

 
Zirkulªre Prinzipien werden in Planung und 
Umsetzung ber¿cksichtigt.   

 
Gebªude werden als Materiallager auf Zeit 
verstanden.   

 

 

Anforderungen an langlebige, reparierbare 
und r¿ckbaubare Bauweisen sind bekannt.   

 
Potenziale f¿r Materialkreislªufe im 
Bausektor sind identifizierbar.   

 
Regionale Rohstoffe und Sekundªr- 
bau-stoffe bieten Ankn¿pfungspunkte f¿r 
zirkulªre Lºsungen.   

 
Der Gebªudebestand bietet Potenziale 
f¿r Sanierung und Umnutzung.   

 
Relevante Akteure und Kooperations-
ansªtze im Bausektor sind bekannt.   

 

 

Herausforderungen und Zielkonflikte sind 
ber¿cksichtigt.   

 
Nªchste umsetzbare Schritte im 
zirkulªren Bauen lassen sich benennen 
und kºnnen koordiniert werden. 

Checkliste mit Fragen zu zirkulªrem Bauen und Baustoffen 
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3. Informieren, vernetzen und strategisches  

Vorgehen  
In vorangegangenen Kapiteln wurde dargestellt, dass 

regionale Potenziale f¿r zirkulªres Wirtschaften quasi 

flªchendeckend vorhanden sind. In diesem Kapitel 

soll es darum gehen, was getan werden kann, um 

diese Potenziale zu nutzen.  

F¿r die erfolgreiche Umsetzung zirkulªrer Ansªtze ist 

ein gemeinsames Verstªndnis dar¿ber entscheidend, 

wie Ressourcen effizienter genutzt, Produkte 

langlebiger gestaltet und regionale Kreislªufe gestªrkt 

werden kºnnen. Das gemeinsame Verstªndnis baut 

auf dem Kennen des Konzepts des zirkulªren 

Wirtschaftens auf, das hªufig noch allein mit 

Recycling gleichgesetzt wird. Daher braucht es 

weitere Informationen, beispielsweise ¿ber die sog. R- 

oder O-Strategien (siehe Kap. 1), um eine Basis f¿r 

die Diskussion mºglicher zuk¿nftiger zirkulªrer 

Ansªtze in der Region zu schaffen.  

Ebenso wichtig ist es, Lebens- und Konsumweisen zu 

reflektieren und Alternativen sichtbar zu machen, die 

mit weniger Material- und Energieeinsatz aus-

kommen, ohne an Lebensqualitªt einzub¿Çen.  

Aufbauend auf einem breiten Verstªndnis zirkulªren 

Wirtschaftens und Informationen zu regionalen 

Stoffstrºmen kann eine regionale Diskussion 

begonnen werden.  

Eine solche regionale Diskussion kann insbesondere 

eine Koordinationsstelle f¿r zirkulªres Wirtschaften im 

Besonderen oder f¿r (nachhaltige) Regionalentwick-

lung im Allgemeinen anstoÇen. Um diese zu 

verstetigen, kann ein regionales Netzwerk aufgebaut 

werden, um Themen und Impulse zu setzen. Soll 

diese regionale Diskussion in systematische 

Aktivitªten weiterentwickelt werden, geht es darum 

gemeinsame Ziele zu definieren und Projekte und 

MaÇnahmen in ein Handlungsprogramm zu 

¿berf¿hren. Mit einer gemeinsamen Strategie und der 

abgestimmten Umsetzung von MaÇnahmen verf¿gt 

eine Modellregion zirkulªren Wirtschaften ¿ber einen 

zentralen Ansatz, um die eigenen Potenziale 

systematisch zu erschlieÇen. 

Beispiel aus dem Projekt: Regionale Profile aus dem BResourceful-Projekt 

Im Rahmen des BResourceful-Projekts wurden f¿r die Biosphªrenreservate Bliesgau, Schaalsee, und 

Spreewald regionale Profile erarbeitet. Ziel dieser Profile war es, die jeweiligen Ausgangsbedingungen, 

Potenziale und Entwicklungsfelder f¿r zirkulªres Wirtschaften zu erfassen. Die Profile verstehen sich 

nicht als abschlieÇende Bewertung, sondern als strukturierte Grundlage f¿r regionale Diskussionen, 

Strategieprozesse und Prioritªtensetzungen.  

Die Gliederung der Profile folgt einem einheitlichen Aufbau. Nach einer Einordnung von Biosphªrenre-

servaten als Modellregionen zirkulªren Wirtschaftens und einer allgemeinen Regionsbeschreibung wer-

den sechs zentrale Dimensionen betrachtet: die regionale Wirtschaftsstruktur, die Verf¿gbarkeit regio-

naler Ressourcen, regulatorische Rahmenbedingungen und Finanzierungsoptionen, Planung und Zu-

sammenarbeit, vorhandenes Fachwissen sowie kulturelle Werte und Bewusstsein . Die sechs Dimensi-

onen orientieren sich am Wirkungsgef¿ge zirkulªren Wirtschaftensᴜᴥʐ 

Die Profile der drei Biosphªrenreservate zeigen dabei sowohl gemeinsame Herausforderungen als 

auch regionalspezifische Besonderheiten. Sie machen sichtbar, wo bereits tragfªhige Ansªtze beste-

hen, wo Kooperationen ausgebaut werden kºnnen und in welchen Bereichen strukturelle Hemmnisse 

adressiert werden sollten.  

Link:  BR-Profile aus dem BResourceful-Projekt   

https://www.ifls.de/bresourceful/ergebnisse
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ΟЮΝШfŰŉŸƖůċƣŔŸŰШƨŰĬШ7ĲƽƨƚƚƣƚĲŔŰƚĤŔũĬƨŰŊ 

Bewusstsein und Innovationsoffenheit bilden eine 

zentrale Grundlage daf¿r, zirkulªres Wirtschaften in 

einer Region wirksam voranzubringen. Ob neue 

Ansªtze aufgegriffen, weiterentwickelt oder dauerhaft 

verankert werden, hªngt maÇgeblich davon ab, wie 

offen Akteurinnen und Akteure gegen¿ber 

Verªnderungen sind und wie gut es gelingt, ein 

gemeinsames Verstªndnis von Zirkularitªt zu 

entwickeln. 

Innovationsoffenheit meint dabei weit mehr als 

Offenheit f¿r technologische Neuerungen. Sie umfasst 

ebenso organisatorische, soziale und kulturelle 

Verªnderungen: neue Kooperationsformen, alternative 

Geschªftsmodelle, verªnderte Beschaffungs- oder 

Nutzungspraktiken sowie die Bereitschaft, 

Bestehendes kritisch zu hinterfragen. In vielen 

Regionen existieren bereits zahlreiche Ankn¿pfungs-

punkte, wie eingespielte Netzwerke, Bildungsangebo-

te oder einzelne Pilotprojekte. Entscheidend ist, diese 

Aktivitªten sichtbar zu machen, strategisch zu 

verbinden und als Teil einer lªngerfristigen Transfor-

mationsperspektive zu begreifen. 

Eng damit verkn¿pft ist die systematische Bereit-

stellung von Informationen. Bewusstseinsbildung  

 

gelingt nur, wenn Wissen zugªnglich, verstªndlich und 

praxisrelevant aufbereitet ist. Dazu gehºrt 

Transparenz ¿ber regionale Stoffstrºme und 

Potenziale ebenso wie ¿ber bestehende Projekte, 

Fºrdermºglichkeiten, rechtliche Rahmenbedingungen 

oder erfolgreiche Geschªftsmodelle. 

Gleichzeitig tragen gut aufbereitete Praxisbeispiele 

dazu bei, abstrakte Konzepte greifbar zu machen und 

konkrete Handlungsmºglichkeiten aufzuzeigen. Wenn 

Informationen regelmªÇig aktualisiert, zielgruppen-

spezifisch aufbereitet und dialogorientiert vermittelt 

werden, entsteht ein gemeinsamer Wissensraum, der 

Innovation erleichtert und die Umsetzung zirkulªrer 

Strategien nachhaltig unterst¿tzt. 

Beispiel aus dem Projekt: Innovationsoffenheit im BResourceful-Beteiligungsprozess 
im BR Spreewald  

Um die regionale Innovationsoffenheit zu fºrdern, wurde im Rahmen des Beteiligungsprozesses im 

Projekt BResourceful ein zweistufiges Verfahren genutzt. In einem ersten Schritt wurde eine breit 

gestreute Akteurslandschaft zusammengebracht, um ein gemeinsames Verstªndnis f¿r Zirkulªres 

Wirtschaften zu entwickeln. AnschlieÇend wurden zentrale Aktivitªten, Netzwerke und Potenziale in der 

Spreewaldregion diskutiert, um lokale Schwerpunkte zu identifizieren. Ein wesentlicher Fokus lag dabei 

auf der Ber¿cksichtigung von Synergien zwischen der Schutz- und Nutzungsfunktion des BRs, um von 

Beginn an tragfªhige Lºsungen zu finden. 
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Praxisbeispiel: Innovationsplattform   RE-BUILD-OWL 

Die im Kreis Lippe entwickelte Innovations- und Transferplattform RE-BUILD-OWL fungiert als digitaler 

Wegweiser f¿r das zirkulªre Bauen in der Region Ostwestfalen-

Lippe. Das Projekt bringt Kommunen, die Bauwirtschaft und 

wissenschaftliche Akteure zusammen, um den Wandel von einer 

linearen hin zu einer ressourcenschonenden Bau- und 

Immobilienwirtschaft aktiv zu gestalten. ¦ber das Online-Portal 

erhalten ºffentliche Bauherren und private Interessierte Zugang 

zu Basiswissen, Praxisbeispielen und einem direkten Draht zu 

Expert:innen, wodurch H¿rden beim Einsatz kreislauffªhiger 

Materialien abgebaut werden. 

Inhaltlich konzentriert sich die Initiative auf die digitale 

Unterst¿tzung von Planungs- und Sanierungsprozessen, wobei das Leitbild des sparsamen Flªchenver-

brauchs im Vordergrund steht. Eine partizipativ erarbeitete Roadmap bietet den Kommunen dabei konkrete 

Handlungsoptionen, um Zielkonflikte fr¿hzeitig zu lºsen und die Wiederverwendung von Baustoffen fest in 

den lokalen Vergabeprozessen zu verankern. 

Nach dem erfolgreichen Abschluss der Modellphase ᶄᴝᴛᴝᴜᶒᴝᴛᴝᴟᶅἋf¿hrt die Geschªftsstelle Lippe zirkulªr  

die Plattform dauerhaft weiter. 

Weitere Infos: Start - RE-BUILD-OWL 

 Zirkularitªt wird ganzheitlich verstanden.   

 
Verªnderungsbereitschaft ¿ber technische 
Innovationen hinaus ist vorhanden.   

 

 

Bestehende Netzwerke und Initiativen sind 
bekannt.   

 
Aktivitªten und Pilotansªtze werden 
sichtbar gemacht und verbunden.   

 
Fºrdermºglichkeiten und Rahmenbedin-
gungen sind bekannt.   

 
Praxisbeispiele machen zirkulªre Ansªtze 
anschlussfªhig.   

 
Informationen werden zielgruppengerecht 
und dialogorientiert vermittelt.   

 

 

Gemeinsame Lern- und Austausch-
prozesse werden unterst¿tzt.   

 
Nªchste Schritte zur Bewusstseinsbildung 
lassen sich benennen und kºnnen 
koordiniert werden.   

Checkliste mit Fragen zu Bewusstseinsbildung  



ᴟᴜ 

 

Stªrken stªrken  

 Transparenz ¿ber Stoffstrºme und lo-

kale Potenziale schaffen  

 Prinzipien zirkulªren Wirtschaftens in 

laufende Aktivitªten integrieren  

 Formate f¿r Wissens- und Informations-

austauschs ausbauen ΥǇ΄ͻ+ͻĂƨƆøĵͻ§ŧƝČƆΛ
nehmensbesuche, thematische Fach-

veranstaltungen, βCE-Stammtischeñ 

etc.)  

 Nachvollziehbarkeit von Zielen, Prioritª-

ten und Fortschritten herstellen  

 Klare Ansprechpersonen definieren  

Schwªchen mindern   

 Ber¿hrungsªngste und Skepsis verrin-

gern (durch niedrigschwellige Angebote 

und positive Erfahrungen) 

 Komplexitªt reduzieren (z. B. durch 

leicht verstªndliche Leitfªden und Ent-

scheidungshilfen) 

 Soziale und ºkonomische H¿rden ad-

ressieren 

 Etablierte Routinen aufbrechen, Hinter-

fragen von bestehenden Prozessen und 

Vorstellung von Alternativen 

 Informationsl¿cken schlieÇen 

ΥƆČħČŖŢçƚĽħČ΅ͻħČòƭŧĂČŖƝČͻ§ſĂâƝČƔͻƔƝâƝƝͻ
punktueller Einzelkommunikation) 

 Un¿bersichtlichkeit reduzieren 

ΥČĽŧĵČĽƝŖĽøĵČͻKŧĤŰƆŢâƝĽŰŧƔƹČħČͻƨŧĂͻǇČŧƝΛ
rale Ablage statt verteilter Quellen) 


